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Lornsen war nach Rendsburg gebracht worden; er saß in
enger Haft, aber erwar guten Mutes. Tage und Wochen vn
gingen, der Winter kam und noch wußte er nicht, was mi
ihm geschehen sollte. ie

In seiner Einsamkeit hörte er freilich nach und nach, w
der kurze Traum verrann, den er von einer kräftigen, obwoh
friedlichen und gesetzlichen Erhebung des Volkes für seine Recht
geträumt hatte; denn in Kiel war die Petition an den König
nicht einmal abgegangen; die Majorität des Stadtrates erklärte
sich dagegen und in den anderen Städten zerfloß die Bewe—
gung in nichts, als Lornsen selbst ihr fehlte. Die Landleute *
ihren einsamen Höfen hatten von der ganzen Sache überhau
nicht viel begriffen, sie waren der bezaubernden Persönlichten
des edlen, stolzen Mannes und seiner feurigen Beredsamkeit
nachgelaufen; jetzt hatte man ihn in den Kerker geworfen, was
konnten sie mehr tun, als ihn bedauern und — schweigen—
wenn die Dänischgesinnten ihre Stimmen erhoben, die nun
laut genug hervortraten?

Die anfangs bestürzte Regierung, welche im ersten Schrecken
geglaubt hatte, das ganze Land brenne lichterloh, überzeugte
sich bald, daß es ein bloßes Strohfeuer gewesen sei und daß
sie mit dem einen Manne, der es angezundet und in Brand
gehalten hatte, der ganzen Bewegung Herr geworden sei. Sie
hatte nur nötig, diesen verwegenen Vogt von Sylt zu strafen,
um auf lange Zeit sicher zu sein, daß sich nichts regen werde;
alle Maßregeln wurden daher getroffen, um ihn nicht davon
kommen zu lassen.“ —

Die Regierung fühlte, was an der Verurteilung dieses
Mannes, was an seiner Freisprechung hing. Wenn die letztere
erfolgte, so war es ein Sieg der Volkspartei, der unberechen
bare Folgen haben konnte. Lornsen wurde von neuem der
gefeierte Held; seine Kühnheit mußte wachsen. Er war wohl
anderer Dinge dann fähig, als dieser Vorläufer, mit denen er
debütiert hatte.

Da man in Kopenhagen den Mann und seinen Charakter
genau kannte, so war man um so mehr besorgt. Eine außerordent


